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IX. Donnerstag, den2. September 1852. ./W 103.
Deutschland

Oldenburg . „Das Comitv der inva¬
liden Offiziere der ehemaligen schleswig-
holsteinschen Armee" erläßt an alle Männer,
die Gefühl haben für das unverdiente Elend
dieser Wackeren und ihrer Familien , wie an
die Frauen , deren Hände einst für die Ver¬
wundeten so rastlos gewirkt, den Aufruf , cS
ihnen auch jetzt zu bezeugen, daß sic nicht ver¬
lassen bleiben sollen, und — sei cs durch ein¬
malige, monatliche oder jährliche Gaben —
dazu mitzuhelfen, ihnen einen ehrenvollen Unter¬
halt einstweilen zu sichern.

-Bremen, 31. August. Der Bundcscom-
missair Fischer zeigte den Herren Rössingh und
Mummy durch den elektrischenTelegraphen
gestern Morgen 10 Uhr 15 Min . an, daß der
Zuschlag des Schiffs „Deutschland" für sie er¬
folgt sei.

— Dulon hat seinen Freunden die Nach¬
richt mitgctheilt, daß er wahrscheinlichnach
Amerika übersiedcln werde. '

AltvNN. Das Gerücht, Altona werde
binnen 14 Tagen >in Belagerungszustand er¬
klärt werden, gewinnt an Konsistenz.

Kiel , 26. August. Bekanntlich sind von
dem Großhcrzoge von Oldenburg auf diplo¬
matischem Wege Schritte gethan , um den
Superintendenten Nielsen in Eutin in dem
ganzen Bereich seiner, vom holsteinischenGe¬
biete durchschnittenen Diöcese, eine ungehinderte
Wirksamkeit zu sichern. Diese Schritte sind,
wie wir vernehmen, jedoch erfolglos geblieben;
da vielmehr mit Bestimmtheit erklärt worden,
daß man den Superintendenten arretiren lassen
werde, sobald er den Bezirk des von Holstein
ganz umschlossenen Fürstenthumö Eutin über¬
schreite.

Itzehoe . Die neue dänische Dragoner-
Uniform, ein dunkelblauer Waffenrock mit zwei
Reihen Knöpfe, ein Helm mit Messingbeschlag
und großer rothwcißer Cocardc, und die öster¬
reichische Feldmütze wird jetzt bei dem hier gar-
nisonircndcn zweiten Dragoncrrcgimcnt immer
mehr sichtbar und die nachmärzlichenWaffen¬
röcke und Hxlme verschwinden. Tic Wachen
werden hier jetzt nur von neu uniformirtcn
Dragonern bezogen.

Berlin . Dem Vernehmen nach soll künf¬
tighin die preußische Diplomatie nicht mehr zu
Allem, was das russische Cabinet beabsichtigt,
„Om!" sondern „Kon!" sagen.

— „Kladderadatsch " , „National-
Zeitung " und „Const . Zeitung " sind
neuerdings wegen ihrer Artikel über Frankreich
und den Prinz -Präsidenten verwarnt worden.

Ter Handclsministcr hat, auf Ersuchen des
Ministers des Innern , den in Braunschweig

erscheinenden „Blättern der Zeit" unter dem
22 . d. M . den Postdcbit entzogen „wegen der
Schmähungen , mit welchen (diese Zeitschrift)
die preußische Politik verfolgt" .

28 . Aug. Vorgestern starb hier der Pro¬
fessor an der Akademie der Künste, Ritter :c
Hummel, 83 Jahr alt.

Der bisherige außerordentlicheProfessor Tr.
Karl Simrock in Bonn ist zum ordentlichen
Professor in der philosophischen Fakultät der
dortigen Universität ernannt.

Der „Staatö -Anz." theilt heute amtlich mit,
daß der Gencrallicutcnant von Radowitz znm
Generalinspectcur des Militärcrziehungs- und
Bildungswesens ernannt , und ihm die Obcr-
militaircraminations -Commission untergeordnet
worden.

Königsberg , 26. Aug. Die polizeilich
geschlossene freie Gemeinde hielt am vergan¬
genen Montag des Abends eine Versammlung
in dem vor dem Fricdländer Thorr gelegenen
Sarcschcn Garten ab. Da eine Anzahl Mit¬
glieder derselben den Anordnungen der Polizci-
beamtcn, welche die Versammlung auflösle»,
nicht Folge leisteten, mußten 16 Personen
männlichen und weiblichen Geschlechts verhaftet
und nach dem Polizcigefänguiß abgcführt
werden.

Kassel , 28 . August. Ten Bewohnern
hiesiger Stadt können wir die erfreulicheMit-
thcilung machen, daß, wie wir aus zuverlässiger
Quelle hören, im kurfürstlichen Ministerium
des Innern die Anlegung eines Fruchtmarktcs
in der hiesigen Residenzstadtdefinitiv beschlossen
und auch bereits an kurf. Regierung dahier die
Weisung zugcgangen ist, für alsbaldige Her¬
stellung eines solchen Fruchtmarktes am hiesigen
Orte Sorge zu tragen, und die weiter nöthigcn
Verfügungen namentlich auch hinsichtlich der
öffentlichen Plätze zu treffen, wo der Fruchtmarkt
aufzuschlagcn. (Kass. Z.)

Aachen , 27. August. In dem Dorfe
Merken, Kreis Türen , hat eine bedauerliche
Storung der öffentlichen Ordnung stattgefun¬
den. Seit mehren Tagen hatte dort allnächtlich
an dem Hause eines Einwohners ein soge¬
nanntes Thierjagen statt, d. h. gegen 10 Uhr
fand sich eine große Masse Menschenzusammen
und machte mit allen Mitteln den entsetzlichsten
Lärm. Am 25 . August wurden von Düren
aus die sämmtlichcn Gcnsdarmen hingcschickt,
um der Sache Einhalt zu thun. Dieselben
trafen auf dem Platze ein, als der Lärm eben
wieder begonnen hatte, griffen diejenigen Per¬
sonen, welche den Hauptlärm machten, heraus
und führten dieselben dem Bürgermeister vor.

! Schon auf dem Wege zum Bürgermeisterwur-
! den die GenSdarmcn von einer großen Menge

verfolgt , mit Werfen schwerer Steine und
Knütteln angegriffen, und mußten, um sich zu
schützen, die Waffen ziehen. Während bei dem
Bürgermeister daS Protokoll ausgenommen
wurde, hatte» die Tumultuanten sich in größerer
Zahl versammelt und an allen Ausgängen des
Dorfes Wachen ausgcsetzt. Nach Verlauf von
mehr als einer Stunde traten die GenSdarmcn
den Rückweg nach Türen an. Als sic kaum
das Torf verlassen hatten , wurden sie von
einer großen Menge verfolgt und immer mit
Steinwürscn angegriffen. Auf dem Wege von
Merken bis Hoven waren sic zu oft wieder¬
holten Malen gezwungen, Front zu machen
und die Masse mit den Waffen zurückzndrän-
gen; dieselben kamen auf diese Weise fortwäh¬
rend umringt und kämpfend bis Hoven, wo
die Verfolger ablicßcn. Sämmtlichc GenSdarmcn
sind mehr oder weniger durch Steinwürfe ver¬
letzt, vier auf längere Zeit dienstunfähig. Gestern
AbeiiLL̂ lst ein Militaircommando von 100
Alaun unter dem Hauptmaun von Zschüsche»
aus Aachen nach Merken per Eisenbahn ab-
gcgangcn. Die Justizbehörde ist in Thätigkcit
und der Untersuchungsrichteran Ort und Stelle.

Oesterreich.
Ein Vorfall hat unlängst eine ziemliche

! Sensation gemacht, da derselbe sehr geeignet
ist, zu beweisen, auf was für einer hohe»
Stufe das Denunciantenwcscn sich befindet,
und zur Warnung dienen kann, daß cs selbst
in Privatgesellschaftennicht immer rathsam ist,
seine Meinungen frei auszusprechcn. Bei Ge¬
legenheit einer Hochzeit in dem Grcnzstädtchen
Z., als der Wein beim Nachtisch die Zungen

>etwas entfesselte, hatte sich ein anwesender
^höherer Geistlicher über die Regierung und das
f Staatsoberhaupt in einer zu unbedachtsamen
^freimüthigen Art geäußert. Ein in der Gescll-
, schaft anwesenderösterreichischer Beamter machte
! davon die gerichtliche Anzeige, in Folge deren

die Untersuchung gegen den unvorsichtigen
Sprecher bereits cingeleitct ist. DaS neue
Strafgesetzbuch ist bekanntlich ziemlich streng
gegen derartige Vergehen. Der Angeklagte ist
katholischer Geistlicher.

— Aus der Festung Peterwardcin ist, wie
Briefe aus Neusatz melden, ein Fcslungöarrcstat
sammt dem ihn bewachenden Soldaten ent¬
wichen; über die Person und . den Namen des
Sträflings verlautet gar nichts und obschon
versichert wird , es sei ein gemeiner Sträfling
gewesen, so wollen doch Andere wieder aus
dem Eifer, mit dem der Flüchtling verfolgt
wurde, den Schluß ziehen, es müsse ein Mann
von Bedeutung gewesen sein, was übrigens
der Umstand zu bestätigen scheint, daß die
Schildwachc mit ihm zugleich die Flucht er-
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griff. Gleich nach dem Abseucrn von3 Allarm¬
schüssen brachen 30 starke Patrouillen auS der
Festung, um die ganze Umgebung an beiden
Donauufernzu durchsuchen, was auch zum
Ziele führte, doch da der Flüchtling zu ent¬
weichen Miene machte, indeß der Deserteur sich
willig festnehmcn ließ, wurde Ersterem nach-
gcschosscn und eine Kugel durchbohrte den
Brustkasten, so dasi er sterbend in die Festung
geschafft wurde. Der Soldat soll kricgsrecht-
lich erschossen werden, um ein Ercmpcl zu
statniren, das die Mannschaft von jeder Sym¬
pathie für Abgcurtheiltc heilen soll. So er¬
zählt die Breslauer Ztg., der wir die Bürg¬
schaft dafür überlassen.

Schweiz
Um auf die Nationalrathswahl zu wirken,

ist in verschiedenen Bezirken eine von einem
Jesuiten in Lyon publicirte Broschüre in Masse
vcrthcilt worden. In derselben finden sich fol¬
gende Sätze: „Ter Jesuit, d. h. der ehrliche
Mann, ist ein Kind des Volkes, aber er ist
kein Demokrat". „Ter Demokrat stammt in
gerader Linie vom Satan durch Kain, Cham,
Judas, Luther, Calvin, Robcspierre, Carrier,
Ochsenbcin, Drucy, Mazzini:c. ab". „Demo¬
kratie ist religiöse und politische Heuchelei, ein
Abgrund von Schande und Elend für die
Menschheit". Unfehlbares Mittel dagegen:
„Geht fleißig zum h. Abendmahl".

Belgien.
Brüssel. Herr Haynau will sobald nicht

wieder öffentlich hier auftretcn. Tic Zurufe:
„Hyäne von Brescia!" — „Frauen- Aus-
pcitschcr!" — besonders von Damen gerufen
— „Hinaus mit Haynau!" — „Nieder mit
dem Henker!" u. s. w. galten dem mit so vielen
hohen Orden geschmückten Gast nicht als freund¬
liche Aufforderung, sich öfter sehen zu lassen.

Frankreich
Paris » 28. August. Die Generalräthe

haben nun sämmtlich ihre Wünsche, „wie sic im
Herzen der gcsammtcn Bevölkerung liegen",
ausgesprochen, und cs bedarf jetzt nur noch
einer ähnlichen„klaren Formulirung" derselben
durch den Senat und den legislativen Körper,
damit der letzte Act der Comödie, d. h. die Procla-
mirung des Kaiscrthums, erfolge. Dann kann
die Tragödie angchen.

Mittlerweile wird man Alles aufbieten, um
das Publikum bis zum Ende des Stücks vor
Langerwcilc zu schützen. Die Reise des Kaiscr-
candidaten in den Süden wird volle4 Wochen
dauern und an glänzenden Dccorationcn wird
es in dieser Episode nicht fehlen. Daß die Prä-
fccten das Volk masscnweis nach allen Stationen
zu dirigircn beauftragt sind, an denen der Prä¬
sident geruhen wird Halt zu machen, versteht
sich von selbst; heute nennt der „Moniteur"
die glücklichen Städte, die ihren Retter eine
Zeitlang in ihren Mauern beherbergen werden.

Es sind dies fünf: Lyon, Grenoble, Marseille,
Toulon und Bordeaux. Die Minister Pcrsigny,
Maupas, Ducos und Fortoul werden Louis
Napoleon wahrscheinlich auf seinem ganzen
Triumphzuge begleiten; am 16. Octbr. soll die
staatsrettende Gesellschaft in Paris zurück sein.

— Der „Monitiur" hat heute wieder mit
der Böswilligkeit der ausländischen Presse zu
kämpfen, die „mit ihrem Anfeindungssystcm
gegen die französische Regierung die Zeche der
Chronique scandaleuseEuropas bezahle" . Dies¬
mal handelt cs sich um das Denkmal Enghicns;
die Nachricht von der Zerstörung desselben er¬
klärt der Moniteur für erlogen, es sei nur
aus der Capelle zu Vinccnncs entfernt, weil
cs — man höre! — „die Symmetrie der
schönen architectonischen Linien gestört habe!"
Nicht einmal seinen Schönheitssinn will diese
nichtswürdige ausländische Presse den Prinz-
Präsidenten ungestört üben lassen.

Mexico.
Die neuesten Nachrichten reichen bis zum

31. Juli . Die Rebellion hat gewaltige Fort¬
schritte gemacht. Nach den letzten Berichten
waren die Mißvergnügten aus dem Marsch
gegen Jalapa begriffen. Ihre Absicht scheint
die Losreißung des Staates Oriyaba von dem
Staate Vera Cruz. In Tampico waren neuer¬
dings Unruhen ausgebrochcn; in Mazatlan
und anderen Orten fehlte cs nicht an rcvo-
lutionaircn Demonstrationen.

Der Oberkirchenrath und die Kirchenverfaffung.
„Und was kein Verstand der Verständigensicht,
DaS übet in Einfalt ein kindlich Gemüth l"

Es ist Alles so einfach und leicht zu ordnen, wenn nur der
rechte Geist waltet. Trotz mancher Hindernisse hat der Oberkirchen¬
rath sich nun doch vorläufig, oder je nachdem er auf seiner schönen
Bahn fvrtschreitet, auch vielleicht dcsinitiv von der lästigen Synode
befreit und das durch eine so leichte, einfache Manipulation, daß
man wirklich gestehen muß, man hätte nicht klügere Leute an die
Spitze der Kirche stellen können; diese Mitglieder des Obcrkirchen-
raths sind von A bis Z, den Herrn Secrctair Lipsius mit einge¬
rechnet, so klug, daß sic gewiß trotz aller Stürme, welche die junge
Kirchenverfaffung bedrohen, das Steuer nicht aus der Hand lassen
werden und selbst, wenn cS der Kirche so gehen sollte, wie der
deutschen Flotte, daß sic den Herrn wechselt, doch noch Steuerleute
werden bleiben können.

Welche schöne Beruhigung muß cs den Herren gewähren, wenn
sie mit dem Kirchcnverfassungsgcsctzc in der Hand, wo geschrieben
steht: „dein Oberkirchcnrath ist übertragen: 1) die Wahrung und
Fortbildung der gesummten kirchlichen Ordnung nach Maßgabe der
Verfassung und der Kirchcngcsetzc" — jetzt ans ihre Thätigkeit znrück-
blicken und sich vergegenwärtigen, daß sic ganz allein  es sind, auf
denen das Heil der Kirchenverfaffung beruht.

Wir erinnern nnS noch sehr wohl, welch einen Zorn, um nicht
zu sagen Wnth, 'cs gab, als die vorige Synode cs sicb wider den
Willen der Herrn im Obcrkirchcnrathc hcransnahm, sich wegen der
Petitionen der Geistlichen nur zu vertagen  und nicht in dem er¬
wünschten Vcrtrancnsdnscl auseinanderging; wie hätte man jetzt
schon wieder eine Synode sehen mögen!

Zwar haben mehr als die erforderliche Anzahl von Kirchen-
rathen dce Einberufung einer außerordentlichen Synode gefordert,
und es gab für den Oberkirchenrath keine» Ausweg, er mußte  sie
berufen und er that cs unter dem 19. August, aber die Synode
znfammenkvmmeulassen, die Synode sehen, wohl gar das Verfahren
vor ihr rechtfertigen- hn! hn! das wäre zu schrecklich! Es gicbt
ja auch ein jo bequemes Mittelchen dagegen, so einfach, so bescheiden,
so an L>elbstverlengnunggrenzend, es trete» nur so viele Synodalen
zurück, dasi die Synode nicht mehr beschlußfähig ist, und — zwei
waren bereits ausgetreten— Herrn Geist an der Spitze nehmen
8 Mitglieder ihren Rückzug und >— der Oberkirchcnrath athmet
wieder frei!

Es ergeht unter dem 28. August folgende Bekanntmachung:

„Es wird hierdurch zur Kunde gebracht: Nachdem bereits früher
der geistliche Abgeordnete zur zweiten ordentlichen Landcssynodcfür den
4. Wahlkreis Pfarrverwcser Kolbe  in Ovelgönne und der weltliche
Abgeordnete für den 13. Wahlbezirk Baumann Twiestmcicr  in
Hatten ihr Mandat niedcrgclegt, und die zu jener Zeit versammelte
Synode eine Neuwahl nicht für nothwcndig erachtet, — nachdem
jetzt ferner in Folge der ergangenen Einberufung einer außerordent¬
lichen Synode die geistlichen Abgeordneten für den 1. Wahlkreis
Pfarrer Geist in Oldenburg, für den2. Wahlkreis Pfarrer Minsscn
in Wüppels, für den 7. Wahlkreis Pfarrer Ricken  in Hatten, die
weltlichen Abgeordneten für den 2. Wahlbezirk Obcrgcrichtsrath
v. Wcd der kop in Oldenburg, für den 3. Wahlbezirk Kirchspiels-
Vogt Stro  d th  o ff  in Westerstede, für den 11. Wahlbezirk Ministerial-
rath Dr. Runde  in Oldenburg, für den 12. Wahlbezirk Secrctair
LipsiuS  daselbst und für den Wahlbezirk Vechta-Kloppcnburg Land¬
vogt Barnstedt  in Vechta gleichfalls ihr Mandat uiedergclegt haben,
und durch diese Austrittscrklärungcn die zur Beschlußfähigkeit der
Synode nach Art. 79 des Kirchenverfassungsgcsctzcs erforderliche An¬
zahl von Abgeordneten nicht mehr vorhanden ist, so wird die durch
Erlaß des Obcrkirchcnraths vom 19. d. M. — ok. Gesetz- und Ver¬
ordnungsblatt für die evangelische Kirche des HcrzogthumS Olden¬
burg, 1. Band. 20. Stück. Nr. 49. — auf den7. k. M. anbcraumte
Eröffnung einer außerordentlichen Synode an dem gedachten Tage
nicht stattsindcn können, weshalb denn auch die dcsfalls an die ein¬
zelnen Abgeordneten ergangenen Einladungsschreiben haben zurückge-
nommcn werden müssen.

Oldenburg, den 27. August 1852.
Der Oberkirchcnrath der evangelischen Kirche des

HcrzogthumS.
Ahlhorn . Geist . Runde.

Lipsius.
Doch möchten wir wohl zunächst die drei Herrn vom Obcrkirchen-

rath, Geist, Runde und Lipsius, durch deren Austritt die Synode
beschlußunfähig geworden ist, fragen, ob cs ihnen nicht selbst wie eine
Gcsetzumgehung vorkommt, wenn nach Art. 72 des Vcrfassungsgcsetzes
eine außerordentliche Synode berufen werden muß,  nun mit einer
Minderheit versuchen, die Synode zu vereiteln, — zu versuchen, den
Art. 72 illusorischzu machen? Wagten diese Herren denn nicht,
wie Männer der Synode gegcnüberzutrcten und ihr Verfahren zu
verthcidigcn? Oder wenn sie glaubten„nicht mit dieser Verfassung
regieren zu können", warum versuchen sic, die Bestimmungen der
Verfassung lahm zu legen? und trete», nicht vielmehr von ihren
Aemtcrn zurück? Freilich diese bringen 1000, 600, 500 H ein.
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Wir müssen aber ferner fragen, warum hat der Oberkirchcnrath
nicht zugleich die Ersatzwahlen ausgeschrieben? WaS der Obcrkirchcn-
rath in seiner Beiordnung sagt: ^Nachdem die Abg. Kolbe und
Twicstmcier ihr Mandat niedcrgelegt, und die zu jener Zeit versam¬
melte Synode eine Neuwahl nicht für nothwendig erachtet—" ist
mindestens nach den Prvtocollcn nicht wahr. Nach der Verlesung
der Anstrittsanzcigc des Abg. Kolbe heißt cs (Vcrhandl. S . 81) :
„der Präsident bemerkte dazu, daß das Schreiben lediglich zu den Acten
zu nehmen sein werde, da bei dem schon nahe bevorstehenden
Schluß der Synode eine Neuwahl nicht mehr werde ge¬
schehen können". Bei Herrn Twicstmcier ist gar nichts zu finden.

Wo bleibt also die Ausschreibung der Ersatzwahlen?
so fragen wir.

Eins thnt uns übrigens sehr leid, nämlich Herrn Pastor Ricken
unter denen, welche ihren Rückzug genommen haben, zu finden; von
dem hätten wir cs nicht erwartet, und cs wird seinen jetzigen Ge¬
nossen doch nichts helfen; sie werden durch seine Gemeinschaft nicht
gerechtfertigtwerden.

Beleuchtung der Annonce
in Nr. 101 der Oldcnb. Anzeigen, worin Frerich Bohlkcn  sich

über den Kirchenrath in Westerstede beklagt.
Frerich Bohlkcn in Halsbcck, welcher vorgicbt, Vorstand der

Gemeinde getaufter Christen daselbst zu sein, klagt in Nr. 101 der
Oldcnb. Anzeigen, daß in Folge einer Forderung des Kirchenraths'
in Westerstede eine bei ihm zur Pfändung gezogene Kuh crecutorisch
verkauft werden soll. Die Forderung beträgt dt ei Groten und
1 Schwären und wird gemacht zur Bestreitung der Unterhaltungs¬
kosten der Wcstcrstcdcr Kirche, zu deren Sprengel Frerich Bohlkcn
gehört. Er weigert sich, dies Geld zu bezahlen, weil er glaubt,
als Mitglied der „Taufgesinutcn", vnIZo genannt Quäker, nicht
dazu verpflichtet zu sein, und hält daher das Verfahren des Kirchen¬
raths für so ungerecht und unbillig, daß er cs für nöthig erachtet,
dem Publikum die Geschichteseines Märtyrerthums zu erzählen.
— Bei Jemandem, der die Sache aus der Ferne und oberflächlich
ansicht, mag er vielleicht einiges Mitleid erregen; allein Jeder,
welcher sie in der Nähe und vernünftig betrachtet, findet in dem
Betragen des FrerichS Bohlkcn nur eine Widerspänstigkeit gegen
stecht nnd Gesetz, gegen Kirche und Obrigkeit, welche öffentlich ge¬
rügt zu werden verdient. — Gesetzt auch, er wäre im Recht, so
verdient dennoch sein Betragen unklug und un christlich genannt
zu werden. Er weiß im Voraus, daß er sowohl beim Amte, wie
beim Kirchcnrathe mit der Weigerung, diese Kleinigkeit zu bezahlen,
nicht dnrchkommcn kann, und trotz dem verharrt er bei seinem
Eigensinn bis ihm gewaltsamer Weise genommen wird, was er
pflichtmäßig bezahlen soll. Und wie stimmt dies mit Christi Wort
— worauf er sich so gerne beruft — und Christi Beispiel zu¬
sammen? — Matth. 17 VerS 27. — Bekundet er hier nicht
offenbar, daß Gottes Wort nicht seine Richtschnur ist? — Uebrigcns
kann er keineswegs begründen, daß jenes Geld mit Unrecht von
ihm gefordert wird; im Gegentheil läßt sich leicht deutlich darthuu,
daß seine Schuldigkeit cs ist und wohl bleiben wird, dieses Geld
zu bezahle». Wer nicht mit ihm auf gleicher Stufe der Anmaßung
und Uebcrspauuthcit stehet, wird ohnehin dem hiesigen Amte und
Kirchcnrathe so viel Einsicht und Gcrechtigkeitslicbc Zutrauen, Frerich
Bohlkcn nicht um drei Groten und einen Schwären prellen zu
wollen. Oder sollte er den Grund davon in der Intoleranz der¬
selben zu finden wähnen? — Das läßt sich noch weniger denken;
denn dieselben lassen ihn schon länger in seinem Treiben zufrieden,
als cs für viele Familien heilsam gewesen zu sein scheint. Hat er
nicht die Freiheit, jeden Sonntag in ihrer Capelle auf dem Felde
zu reden, was ihm beliebt, ohne durch seine Bildung einige Garantie
zu bieten, daß er im Geringsten dazu befähigt ist? Bezeugen nicht
leine Reden gerade das Gegentheil? Denn, abgesehen von der Auf¬
fassung des Christcuthums durch seine Sccte, sind sic nichts anders
als ein Quodlibet der verworrensten Ideen. Tauft und kopulirt er
nicht wie und wann  er will? -— Womit will er denn beweisen,
daß man intolerant gegen ihn und seine Sectc handelt? — Was
er bezahlen soll, fordert man auch gar nicht von ihm als eine per¬
sönliche Abgabe, sondern von seinem Grundbesitz, der von jeher die
Verpflichtung hatte, zur Unterhaltung der Westersteder Kirche seinen
Autheil bcizutragcu, wofür der Grundbesitzer wiederum seine Rechte
an der Kirche hatte und genoß. Es bestand somit gleichsam zwischen
seinem Grundbesitz und der Kirche ein bindendes Verhältniß, das
sich dadurch nicht ändern kann, wenn etwa ein einstweiliger Eigen-

thümcr dieses Grundbesitzes die Marotte hat, sich einmal untcr's
Wasser stecken zu lassen. Dann auch ist die Verpflichtung von
seinem Grundbesitz mehr eine au den Staat , als an die Mitglieder
der Westersteder Gemeinde um ihrer. religiösen Interessen willen.
Tic Kirche ist Staatsaustalt, dient eben so gut allgemeinen Staats-
zwcckcn, als persönlichenInteressen; und aus diesem Grunde muß
der Staat zu ihrer Erhalturg die Mittel ihr gewähren und gesetzlich
bestimmen. Das ist auch in fraglichem Falle geschehen und so ist,
wenn auch nicht direct, diese Abgabe auch eine an den Staat.
Was würde wohl aus der Kirche und dann weiter aus dem Staate
werden, wenn Jeder, welcher in seiner Privatmeiuuug von der An¬
sicht der Staatskircheabwcicht, auch schon berechtigt wäre, nicht
allein seiner persönlichen Verpflichtungen, sondern auch jener von
Grund und Boden übcrhobcnz» sein? — Allein würde Frerich
Bohlkcn auch persönlich in Anspruch genommen, so wäre auch dies
noch nicht weniger als gerecht und billig; denn Frerich Bohlkcn ist
Mitglied der Westersteder Gemeinde so lange, als er noch nicht einer
religiösen Gesellschaftangchört, welche in unserem Laude Corpo-
rationsrechte besitzt; und so lange muß er auch alle Lasten tragen,
welche von jedem anderen Mitglicde derselben gefordert werden.
Solche Ordnung der Tinge ist zum Bestehen der menschlichen Ge¬
sellschaft nothwendig und daher gerecht; und hierin könnte freilich
Bohlkcn sich gern fügen, das heißt noch lange nicht, etwas wider
sein Gewissen unternehmen. Ganz anders war cs mit dem Opfer,
welches die ersten Christen den Kaisern und den Götzen bringen
sollten. — Wenn die Gemeinde, zu der er sich zählt, noch keine
Corporationsrcchtcbesitzt, so hat er darüber nicht mit der Westersteder
Gemeinde zu rechten, in welcher er lebt, sondern mit der Staats-
rcgicrung. Wäre nun Frerich Bohlkcn, der Vorstand der Gemeinde
getaufter Christen zu Felde, Minister der geistlichen Angelegenheiten,
so würde er wohl nicht lange warte», die Gesellschaft der Wasser-
lustigen zur Staatskirchc zu erheben; allein unser jetziges Ministerium
sieht wohl wenig Garantie, ihnen Korporationsrcchte verleihen zu
dürfen, wie denn auch jedem vernünftigen Menschen das Treiben
dieser Sccte zuwider ist.

Wenn Frerich Bohlkcn noch etwas Vernunft besitzt, so bedenke
er einmal recht in der Stille sein und seiner Sccte Treiben, und
wenn dann noch irgendwo ein Retour-Weg zu finden ist, so kehre
er mit seiner Heerde um, nnd werde wieder wie andere guten
Menschen! — P.—

Die Frau Oldenburgerin — Demokraten und
Oueken.

Motto:
„Man merkt die Absicht und man ist verstimmt."

Ein ergötzliches Beispiel blinden russischen Eifers für den Ruin
unserer Verfassung und ein wegen seiner Dummheit und Tappsigkeit
merkwürdiger Versuch, für die Regierungspartei zu wühlen, enthält
die Nr. 135 der Oldenburgischcn Zeitung, „Wahlergcbniß" übcr-
titclt; zwar cinzig in seiner Art, doch so kolossal einfältig, daß cS
wohl der Mühe lohnt, jcdachten Aufsatz weiter zu verbreiten, als die
Oldcnburgischc Zeitung geht. Wir thcilen hier deshalb einige Bruch¬
stücke daraus mit.

Der Verfasser des Artikels sagt unter Andern: „soll ich kurz
sein, und eine Bezeichnung wählen, so muß ich diese vom„Beobachter"
borgen und Quckcn von Demokraten unterscheiden. Jenes schlin¬
gende Unkraut, das sich selbst mit dein Safte »ährt, den es Denen
entzieht, die mit ihm auf einem Boden wachsen, und cs doch nicht
zu einem frisch-fröhlichen Wüchse bringt, das allenthalben bohrt und
zerstört, ohne irgend, wo cS allein wächst, Frucht zu bringen, ist
offenbar nicht allenthalben vorhanden, wo man von demokratischen
Wahlen spricht. —

Ein guter Demokrat braucht nicht Alles aufs Wort zu
glauben, WaS Böckel ausgchcn läßt uud Jaspers nnd Huchting mit
unterschreiben; ei» guter. Demokrat, d. h. ei» solcher, der den Ein¬
fluß des Volkswillcns auf die Staatsleitung gesichert wissen will '),
kann z. B. den rcvidirtcn Verfassungsentwurf annchmcn, welcher der
Bürgschaften für den Einfluß des Volkswillcns viele enthält, weil
er cinsicht, daß das, WaS mehr  in dem bestehenden Staatsgrund¬
gesetz ist, entweder unpraktisch bleiben oder dazu dienen wird, das
ganze Staatsgrundgcsctz zum Falle zu bringen. —

Welche Unverschämtheit— welche Lüge und welche Dummheit zu glauben,
diese Lüge könnte ein Mensch mit 5 Sinnen für wahr halten. Wenn die Nc-
gicrungSmenschcnso plump wühlen, sind sie gar nicht gcsäbrlich, sondern
nur lächerlich. Der Eins.
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Solche Demokraten, nicht Queken, sind die, welche in Roden¬
kirchen und Zwischenahn gewählt sind. Aehnlich dürste es mit
denen im Kirchspiele Elsfleth sichen. - Auch unter den Vareler
Wahlmännern sind sehr viele, die nicht zu den Queken gezählt
werden dürfen. — Tie Wahlmänner der Landgemeinde Oldenburg
sind zum Thcil sehr gewissenhafte Männer, welche sich sehr besinnen
werden, ehe sie zu den Queken einen Mann stellen."

Da haben wir in den letzten Puncten des Aufsatzes des Pudels
Kern und den Grund, weshalb der Verfasser eine solche kolossale,
unsinnige Definition eines Demokraten gicbt. Tic Absicht ist klar
die — : die Wahlmänner aus Zwischenahn, Elsfleth und Varel,
wo früher im Sinne der Umsturz-Partei, d. h. der Revisionsmcnschen,
gewählt wurde, glauben zu machen, sie seien auch gute Demokraten,
wenn sie einen Revisionsmcnschen in den Landtag wählen. —

Die Wahlmänncr gedachter Oertcr können sich bei dem Ver¬
fasser bedanken, daß er ihnen eine solche kolossale Dummheit zu-
muthet und werden sehr leicht die schmutzige und gemeine Absicht
des Verfassers erkennen und gehörig zu würdigen wissen. — MH
der Definition, welche der Verfasser von einem Demokraten gicbt,
kann jede Bcdicntcnsccle Demokrat sein, und ihr volkfcindlichcs Be¬
streben mit den jesuitischen Floskeln, er sehe ein, daß das, was
mehr in dem Staatsgrundgesetzsei, unpraktisch bleiben oder dazu
dienen werde, das ganze Staatsgrundgesetzzu Falle zu bringen. —
Derlei Sorten von Demokraten, in des Verfassers Sinn, hat der
vorgewesenc Landtag zum Ekel gezeigt. — Dies ist ja gerade der
Grund gewesen, daß an manchen Orten, wo frühers. g. conscrvativ,
jetzt demokratisch gewählt worden ist. Das hat der Verfasser wohl
cingesehn und daher will er den Wahlmännern in den betreffenden
Orten einen Esel für einen Löwen verkaufe», indem er anführt,
der Demokrat von seiner Sorte könne auch rcvidiren, und ein Rc-
bisionsmensch sei erst recht ein Demokrat; die andern übrigen aber,
die nicht rcvidiren wollen, seien Queken. —

Wie plump und wie dumm! wenn eine solche Bedicntcnseele,
wie der Verfasser wohl sein muß, nicht im Stande ist, sich auf den
Standpunkt eines freien aufopferungsfähigenMitbürgers zu stellen,
so ist dies ihrer vielleicht fehlerhaften Construction halber anzunchmen,
und deren Inhaber nicht gar sehr zu verargen; allein wenn er in
seiner Frechheit so weit geht, Männer, die nur des Volkes Recht
in der Verfassunggewahrt und gesichert wissen wollen, und kein
Opfer scheuen, um zu diesem Ziele zu gelangen, mit dem Schmutze
seiner Gesinnung zu bewerfen, dann ist cS an der Zeit, ihm deutlich
zu machen, wohin ein solcher gehört. — Mit seinen Vergleichen, so
wie mit seinem Witze, den er geständigermaßcn vom Beobachter borgen
muß, ist der Verfasser höchst unglücklich. Die Eigenschaft der Queken
auf die Demokraten angewcndct, paßt wie die Faust aufs Auge.
Welche Aehnlichkcit läge auch zwischen den Demokraten und den
Queken'), jenem schlingenden Nnkrantc, das sich selbst mit dem Safte
»ährt, de» cs denen entzieht, die mit ihm auf einem Boden wachsen,
das allenthalben bohrt und zerstört, ohne irgendwo, wo cS allein
wächst, Frucht zu bringen? — Wollen die Demokraten nicht die Rechte
des Volks erhalten wissen, wollen sic nicht gleiche Berechtigungaller
Bürger? Kämpfen sie nicht gegen das Privilegium, „jenes schlingende
Unkraut, das sich selbst mit dem Safte nährt, das cs denen entzieht,
die mit ihm auf einem Boden wachsen? das allenthalben bohrt und
zerstört, ohne irgendwo, wo es allein wächst, Frucht zu bringen?" —
Man denke nur an die Pfaffen, Junker und Bcamtcnpartci— wollen

*1 Keine andere als die Unvertilgbarkcit . Der „Beobachter" hat
der bissige» Frau Oldcnburgcrin schon einmal eine deutliche Erklärung hierüber
gegeben; doch scheint sic schwerer vom Begriff zu sein als wir ihr zutrauctcn,
denn sic kauet noch immer, trotz unserer deutliche» Erklärung, in derselbenWeise
auf den O.uckcn bcrum. Der Beobachter.

die Demokratennicht gerade das Gegentheil— und sind sie nicht
gerade das Gegentheil dieses Bildes? Kämpfen sie nicht für das
Recht, für die Wahrheit? — opfern sic nicht willig Alles diesem
Ziele— sind sie nicht in Noth, Elend und Verbannung gestürzt,
während ihre Gegner herrlich und in Freuden schwelgen und schmun¬
zelnd ihren— Lohn einstreichen? Tic Demokratie will die wenigen
volksthümlichcn Bestimmungen, welche das Staatsgrundgesctzenthält
-— das Wahlrecht— das Vcrcinörecht— freie Presse— Ge¬
wissensfreiheit und als Gegengewicht des absoluten Veto, unbedingtes
Steuerbewilligungsrecht erhalten— nicht aber durchbohren und durch¬
löchern wie die Gegner, weil sic überzeugt sind, daß ohne diese Rechte
unser Staatsleben nie zu einem frisch-fröhlichen Wüchse cs bringen
wird und das Staasgrundgesetzsonst nichts mehr ist als ein welkes
Blatt, das die Hand der Regierung nach Belieben zerknittern kann. —
Das Gegentheil wollen die Gegner. — Wo sind nun die Queken?
Der Verfasser des fraglichen Artikels hat sich übrigens Wohl weislich
gehütet, den von dem Vorstande des demokratischen Vereins Unter¬
zeichneten Aufruf anzugreifen und zu bekämpfen. Tie Thatsachen,
welche er enthält, weiß Jeder— sie sind nicht wegzuleugncn— er
findet eS daher bequemer, über diese Thatsachen hinwegzuschlüpfen, mit
der albernen Redensart: „ein guter Demokrat brauche nicht Alles zu
glauben, was von Böckel ausgehe und von Jaspers und Huchtung
unterschrieben sei" — der gute Demokrat ist kein Vertrauensmcnsch,
sondern sicht selbst zu und prüfet zuerst, bevor er handelt. Er dient
der Sache, nicht der Person— und hat für sein Handeln keinen
andern Lohn zu gewärtigen, als die beruhigende Ucberzeugung, nach
bestem Wissen und Wollen das Beste angestrebt zu haben!

Der Verfasser des fraglichen Aufsatzes kann sich aber wohl
schwerlich einen Begriff von dieser beseligenden Ruhe machen; denn
diese bedingt ein gesundes Herz und gesunde Säfte. Beide scheinen
bei ihm in keinem normalen Zustande zu sein; er laborirt augenschein¬
lich an verdorbenen Säften und möchten wir ihm deshalb als blut-
reinigendes Mittel angelegentlichst Quekenthee empfehlen und gute
Besserung wünschen.

Die außerordentliche Synode,
welche auf Antrag mehrerer Kirchcnräthe auf den7. September ein-
bcrufcn war, um über die eigenmächtigen, gesetzwidrigen Erlasse des
Obcrkirchcnraths zu Gericht zu sitzen, wird an dem Tage nicht zu-
sammentrcten, da durch Erlaß des Obcrkirchcnraths vom 27. August
die Einladung zur Synode zurückgenommen worden ist, weil durch
Austritt mehrerer Mitglieder die Synode beschlußunfähig gemacht ist.
Folgende Mitglieder der Synode haben sich das große Verdienst er¬
worben, durch ihren Austritt die Zusammenkunft der Synode zu
vereiteln, und sich dadurch als Freunde des Obcrkirchcnraths und
als Feinde der Kirchenvcrfassung gezeigt: Die Herren Pfarrer Geist,
Müssen, Ricken, Kolbe, — Herr Gösche Twiestmeicr(ist mit einem
guten Beispiele vorangegangcn und schon früher ausgetreten, als
von der Synode die Revision der Verfassung abgclchnt wurde), Herr
Oberichtsrathv. Weddcrkop, Herr Kirchspielsvogt Strodthoff, Herr
MinisterialrathDr. Runde, Herr Sccretair Lipsius, Herr Landvogt
Barnstedt. —- Ohne Zweifel werden die Freunde der Kirchenverfassung
schon Wege wissen, um zu ihrem Ziele zu gelangen— und aufgc-
schobcn ist nicht aufgehoben. — Es ist zwar einleuchtend, daß es auf
den Ruin unserer freisinnigen Kirchenverfassung losgeht und man auf
ein geistliches Konsistorium losarbeitet—; allein ob damit die Herr¬
schaft verbunden sein wird, die mancher frommer Pfarrer sich ersehnt
— das steht dahin und ist sehr zu bezweifeln; so viel ist indessen
gewiß: Es ist sehr gut, daß das Land seine liberal-frommen Leute
von allen Seiten kennen lernt.

EalberIa.

Markt Boten
Grote Eourant.

51 52
21 60 - 68
— 4.0
— 36 - 38
22 26 - 30
— 38
16 —
— 4-
— 6
— 4-4

9'/- —

6 —

Reise - Gelegenheit.
Weser-Hunte-Dampfschifffahrt.

chiffe der Gesellschaft fahren:Die

Freitag Sonnabd. Sonntag Montag Dienstag Mittwoch
3. 4. ! 5. 6. 7. 8.

Von Oldenburgn. Bremenu. Bremerhaven9 M. G/2  M. 7 M. 8 M. 9 M. 12 M.
„ Bremen nach Oldenburg. . . 2 N. L'/z N. ! 3 N. 4 N. Nicht. 6 M.
„ Bremerhaven nach Oldenburg. . . . I2V2N. 12'/2N. I^ N. I21/2N. Nicht. 5 V 2 M.

Bremen nach Bremerhaven. > täglich6 Uhr Morgens und1 Uhr Nachmittags.
Bremerhaven nach Bremen. z täglich5^ Uhr Morgens und 12̂ Uhr Nachmitt.

C. Koeniger

Oldenburger Marktpreise.
1. September.

Rocken. Sand - . . . . pr . Schfl.
Weizen, Weser- . . . „
Gerste, nieder!. Winter- . . „

„ ., Sommer - . . „
Hafer, Futter - . „
Buchweizen. „
Kartoffeln . „
Erbsen . d. Kanne
Bohnen, Garten - . . . . „

„ Feld- . .
Butter, . das H
Schinken . .
Speck.
Eier . das Dutz.

Druck von Heinrich  KI esser in Oldenburg.
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IX. MkALIIK. Sonnabend , den 4 . September 1852. 104.

Deutschland.
Hannover , 1. Scpt. Die Rückäußcrung

der preußischen Regierung , welche auf die Er¬
klärung der Coalitionsstaaten vom 21 . Aug.
d. I . in der vorgestrigen (30 . Aug .) Sitzung der
Zollconfercnz abgegeben worden ist , theilt die
N . Pr . Z . im Folgenden ihrem Wortlaute nach
mit und bemerkt dazu , wie sic guten Grund
bat zu versichern , daß Hannover , Oldenburg,
Braunschwcig und die thüringischen Staaten
den Coalitionsstaaten gegenüber die ausdrück¬
liche Erklärung abgegeben , daß sic dieser
neuesten preußischen Erklärung sich entschieden
und unumwunden auschließen . Der Wortlaut
der preußischen Erwiederung ist folgender:

„In ihrer , in der Sitzung vom 20 . v. M.
abgegebenen Erklärung hat die preußische Re¬
gierung zwei Punkte als solche bezeichnet, deren
Erledigung bei dem Wiederbeginn der Ver¬
handlungen sie für den Fortgang der letzteren
und für die fernere Betheilignng der einzelnen
Regierungen bei denselben für präjudiciell er¬
achten zu müssen glaubt , nämlich:

1) die Erthcilnng der noch rückständigen
Erklärungen über die , auf die Vereinigung
des Stcucrvereins mit dem Zollvereine bezüg¬

liche Proposition und
2 ) die Zustimmung dazu , daß die, auf einen

Zoll - und Handelsvertrag zu beschränkenden
commerciellen Verhandlungen mit der kaiserl.
österreichischen Regierung erst nach Abschluß
des Vertrages über Erneuerung und Erwei¬
terung des Zollvereins eröffnet werden . "

— Im Laufe dieses Monats wird die hie¬

sige chirurgische Schule geschlossen und nicht
wieder geöffnet . Den jetzt bei derselben in-
scribirten jungen Männern , welche noch nicht
die Reife zum Erameu erlangt haben , ist cs
gestattet , sich an einer andern Anstalt die er¬
forderlichen Kenntnisse zu erwerben , um das
Eramen oblegen zu können . Sie sind aber
die Letzten, welche in hiesigen Landen noch zu
einem rein chirurgischen Eramen vcrstattet wer¬
den . Für die Folge kann die Qualisication zur
Ausübung der Chirurgie nur mit jener zur
allgemeinen ärztlichen Praris erworben werden.

Hamburg , 1. Sept., Abends halb6 Uhr.
Vor einer halben Stunde ist hier wieder eine
große Fcuersbrunst in der Nähe des Pferde¬
markts ausgebrocheu . Nach Einigen soll eine
Tischlerwcrkstätte in der Roscnstraßc , nach An¬
dern ein Speicher in der Brcitcnstraße in
Flammen stehen.

Altona . Die Waffen der ehemaligen
Altonacr Bürgerwehr  sollen bereits an die

dortige Kommandantur zur Weiterbeförderung
nach Rendsburg geschickt sein (um von da nach
Kopenhagen zu wandern ?) .

31 . Aug . Der „ kleine Krieg " ans der Elbe
zwischen Dänemark und Deutschland wird noch
immer fortgesetzt . So kam cs heute wiederum
vor,  daß das hier stationirte dänische Wacht-
schiff drei von Hamburg » ach dem Hannover¬
schen fahrende Dampfbootc anhaltcn und bei¬
legen ließ , weil ans denselben „ Schleswig-
Holstein " gesungen wurde . Der hiesige Polizei-
mcistcr Etatörath Schräder und dcrCommandant
Oberstlieutenant du Plat erschienen in Person
auf dem Wacht schiffe; die Fahrzeuge wurden
einstweilen wieder losgelasscn , nachdem die
Capitaiuc erklärt hatten , daß sie über das
Verhalten ihrer Passagiere — cs waren cin-
bcrufene hannoversche Soldaten — keine Ge¬
walt besäßen.

Mecklenburg -Schwerin Der Groß
Herzog ist von seiner geh eimuiß vollen
Reise  nach Ungarn und Wien — über welche
keine inländische Zeitung berichtete — wieder
in Schwerin eiugctroffcu . -— Im Juli sind
über Hamburg 735 Mecklenburger ansgcwau-
dert ; im August ist die Zahl noch größer ge¬
wesen . — Unsere Ritterschaft befindet sich wohl.

Berlin , 31. August. Der König ist hier
und die Antwort ans die Stuttgarter Erklärung
ist erfolgt , in der Weise erfolgt ) wie schon ge¬
meldet und wie man cs erwarten mußte,
nämlich durch eine Verzögerung der Endent¬
scheidung mittelst eines neuen Termins bis
zum 15 . September . Wie cs scheint, hat die
Anwesenheit des Herrn v. Schclc diese Wen¬
dung plötzlich bewirkt und mau hat dafür die
Uebercinstimmung mit Hannover , den thürin¬
gischen Staaten , Braunschwcig und Olden¬
burg gewonnen . Die Erklärung über die
Genehmigung des September - Vertrags ist
acccptirt worden , als Differcnzpunkt bleibt so¬
mit die preußische Forderung stehe», zuvörderst
zum Abschluß über den Zollverein zu kommen
und daun erst zum Handelsverträge mit
Oesterreich weiter zu gehen , lieber Geneh¬
migung dieser Bedingung wird eine definitive
Antwort verlangt . Preußen bleibt somit bei
seiner Erklärung vom 20 . Juli stehen, nimmt
an , daß diese thcilwcis erfüllt worden sei, cs
für den anderen Theil jedoch nur eine unge¬
wisse Erwiederung erhalten habe , und sch.icbt
diesen Theil der Koalition nochmals zu , in¬
dem es von der Genehmigung desselben die

Möglichkeit der Wetterführung der Cvufcrenz
abhängig macht . — Wir stehen somit in der
eigentlichen Bedeutung der Frage auf dem¬
selben Punkte.

— Um die Besatzung der Fregatte „ Eckeru-
' förde " zu vervollständigen , sind mehre starke
! Cvminandos Matrosen und Secsoldaten über

! Hamburg nach Vlicßiugen geschickt worden,

wo die Fregatte jetzt liegt und -eine bedeutende
Ausbesserung erhält , che sic nach dem Mittel-
meerc geht . Tie Tampfcorvette „ Barbarossa"
ankert in Swincmündc ; sic soll die „ Eckeru-
fördc " begleiten , ist aber in ihrer Ausrüstung
und Bemannung noch unvollständig , da sic
letztere zum Theil der Fregatte hat abgebeu
müsse» . Der Ankauf einer der großen Fre¬
gatten der weiland deutschen Flotte in Bremer¬
haven ist aufgegebc » worden , weil die gefor¬
derten Preise weit über den Werth der Schiffe
gehen.

lieber Herrn v. Manteuffel s Vorhaben , sich
aus dem Staatsdienst znrückzuzichcn , laufen
sehr verschiedene Gerüchte um , man darf je¬
doch gewiß sein , daß in der Mitte mancher
drängenden Fragen der Ministerpräsident wenig¬
stens nicht so bald seine Entlassnugsfor-
dcruug bewilligt sehen wird . Es ist früher
schon angcdcutct , daß der Wiedereintritt des
Herrn v. Radowitz in eine active und wenn
auch von der Politik scheinbar entfernt liegende,
doch höchst wichtige Stellung , eine drohende
Bedeutung für Herrn v. Manteuffel haben
müsse in Betracht der persönlichen Verhältnisse
zwischen diesen beiden bedeutendsten Staats¬
männern auf dem Boden der neuesten preußi¬
schen Geschichte. Es kommt aber dazu , daß
Herr v'. Manteuffel von der Anstellung des
Herrn v. Radowitz nicht eher Etwas hörte,
bis dieselbe eine vollendete Thatsachc war , die

sich in Folge eines unmittelbaren Briefwechsels
des Generals mit seinem königlichen Freunde
gestaltete . Der Ministerpräsident war daher
nicht wenig überrascht , vom Kriegsministcr die
erfolgte Anstellung des Herrn v. Radowitz
mitgcthcilt zu erhalten und soll daraus Schlüsse
gezogen haben , die ihm den Rückzug wünschcus-
wcrth machen.

— Die Cholera hat . sich bei uns in den
letzten Tagen in einzelnen Fällen gezeigt , von
denen vier tödtlich waren . Gestern ist kein
Fall vorgckommen . Man schließt daraus , daß
die Krankheit wahrscheinlich nicht energisch und
in ihrer bösesten Art um sich greifen wird.

Leipzig , 1. Sept. Gestern Abend traf
ans der sächsisch-baicrschcn Staatscisenbahn der
Großhcrzvg von Oldenburg , von Karlsbad
zurückkehrcud , hier ei» , übernachtete im Hotel
zur Stadt Rom und setzte heute früh auf der
Magdeburg -Leipziger Eisenbahn die Reise über
Hannover nach Oldenburg fort.

Weimcn :. Professor Ditteubergcr  aus
Heidelberg — derselbe , welcher in der Ange¬
legenheit des Predigers Dulon  in Bremen
ein von der Majorität der Heidelberger (katho¬

lischen ?) Fakultät abweichendes Urtheil abgab
und darin namentlich daS schwankende , zwei-
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